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Beiträge zur Volksliteratur Kärntens.
V on Dr. Franz Kotnik.

Kurze Biographie des Volkspoeten Andreas Schuster, 
vulgo Droboznjak.

O ft tauchen ans dem V olke ta len tierte  M änner empor, die, wenn 
sie eine entsprechende Bildung genossen, Tüchtiges geleistet hätten. E in 
solcher Mann ist auch unser A ndreas Schuster, der iti Michael Andreash, 
einem W eber in St. Jakob im Rosentale, einen tüchtigen Zeitgenossen hat.

A ndreas Schuster w urde am (i. Mai des Jah res  1768 als ehelicher 
Sohn des P e te r Schuster vulgo o b e r e n  D roboznjak und seiner Gemahlin 
M agdalena, einer geborenen K arpniggin vulgo U lrichin aus Terlach ge­
boren .1) Die obere Droboznjak- (auch Droboznik-) Hube liegt östlich von 
Sternberg. Andreas w ar das sechste und jüngste K ind seiner E ltern . Von 
Schusters Jugend wissen wir eigentlich nichts. In diese Zeit fä llt die 
theresianisch-josephinischc Schulreform iti K ärn ten .2) Kalls die Schule in 
Velden vor 1780 errich tet wurde, konnte diese unser A ndreas noch be­
suchen. Es bleibt aber Tatsache, daß er auch die deutsche Sprache sehr 
gu t beherrschte, denn er übersetzte ja deutsche Bücher ins Slowenische.

Die nächste N achricht über unseren Volkspoeten bring t uns das 
Trauungsbuch der P farre  St. Georgen am Sternberg. Nachdem er kurz 
zuvor von seinem V ater die obere D roboznjakhube übernommen hatte, 
verehelichte er sich am 23. Septem ber des Jahres 1793 m it »Agneß W eißin, 
ehelich erzeugte T ochter des M artin W eiß, gewesten B esitzer der K am nigg 
Keusche zu Jeßerz und deßo Eheweib M aria, einer gebohrener Herm anin 
in dieser P fa rr am Sant, K atli. 21. Jahre, unverehelicht«.®)

Andreas Schuster hatte  im ganzen I 1 K inder, von denen im Jahre  
1810 noch 9 am Leben waren, 0 K naben und 3 M ädchen.

Das jetzige B auernhaus des »oberen Droboznjak w eist nicht mehr 
die frühere G estalt auf. E s wurde vor etw a 50 Jahren um gebaut. J e tz t 
ha t es einen sogenannten »oberdeutschen Typus. Doch wissen w ir auch, 
wie es vor dem Umbau beschaffen war.*) Es war ein Rauchstubenhaus 
und umfaßte die Laube, die R auchstube und zwei Stuben, deren eine unserem 
»Dichter« wohl als B ibliotheks- und Studierzim m er dienen mochte. V orne

') M atricu la K östenbergensis. L iber baptizatorum  a 1743— 1770, sub: 17 A nnus 68.
2) V erg l. darüber: J o s . A p ih : D ie  theresian isch -josep h in isch e Schulreform  in  

K ärnten . C arinthia J. 1903, 1904.
3) T rauungsbueh  Tom . II . S . 6.
*) M itte ilu n g  des im  J a h re 1829 geborenen »alten Cavznik« in Jeserz.
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hatte  das H aus, welches m it der F ro n t gegen St. Georgen gekehrt war, 
einen hölzernen Gang. Zur Behausung gehörten auch die »obere« und 
»untere« B adstube.

U n ter dem V olke haben sich noch bis auf den heutigen T ag  viele 
Ü berlieferungen erhalten, die uns Einiges über das Leben D roboznjaks 
m itteilen. H aderlap  erw äh n t,1) daß man ihm von W ernberg aus die ge­
druckten B ücher wegnahm und die w eitere H erausgabe untersagte. Man 
hat ihm w irklich seine B ücher konfisziert, denn davon spricht der Poet 
selbst in seinem »Svovenji O B A C E «. A ber w er sie ihm konfiszierte, zu 
welcher H errsch aft die D robozujakhube gehörte, weiß ich nicht.2) A ndere 
B erichte wissen von einer B uchdruckerei, die der Poet gehabt habe, zu 
erzählen. Daß er selbst B ücher ged ruck t oder zuhause sich einen Setzer 
und B uchdrucker gehalten hätte , is t nicht glaublich. Denn die im Druck 
erschienenen Bücher sind n ich t von der A rt, daß sie in einem entlegenen 
Bauernhause hätten  im D ruck erscheinen können. T rstenjak b e rich te t:3) 
»W enn A ndreas Droboznjak pflügte, hatte  er an jedem  E nde des A ckers 
ein B uch, in w elches er seine »Reime« schrieb, die er beim Ziehen einer 
F urche dichtete.« D aß er auch w ährend der A rbeit dichtete, bestä tig t 
der P oe t selbst am Schlüsse des »Svovenji O B A C E «; »Tc raime sim 
narodov per moimi dele polete.« (Diese Reime habe ich im Sommer 
w ährend m einer A rbeit gemacht.)

Ü ber die letzten Lebensjahre Schusters wissen w ir sehr wenig. Im  
Jah re  1818 lebte er noch, denn er übersetzte in  diesem Jah re  das Passions­
spiel in den D ialekt seiner Heimat. Kr hauste dann ab. W ann dies geschah, 
können w ir wiederum nicht genau bestimmen. W arum es wohl m it seiner 
W irtschaft abw ärts ging? Dazu trugen mehrere U m stände bei. Schuster 
ergab sich dem T runke (Vergl. die W irtshausreime), er hatte eine große 
Fam ilie; die Bücher, die ihn gewiß eine beträchtliche Summe kosteten, 
wurden beschlagnahm t. Seine Lebenszeit is t voll von großen kriegerischen 
Ereignissen. Die ungeheueren H eeresm assen, die nach Ita lien  zogen, 
m arschierten durch das L and und mußten vom Lande leben. E s folgt 
die F ranzosenherrschaft. W ährend dieser erscheint 1811 die M arienpassion. 
D ie Folge der kriegerischen Ereignisse war, daß im Lande eine große 
H ungersno t ausbrach. Die Bevölkerungszahl schrum pfte zusammen, an­
steckende K rankheiten  w aren unter dem V olke verbreitet.4)

Auch vor den Franzosenkriegen w ar es nicht viel besser.5) \ \  ir 
suchen in den S terberegistern der S ternberger, K östenberger und O ssiacher 
P farre  vergebens nach dem Todesjahre Schusters. Auch in der G ottes­
ta le r P farre  is t kein A ndreas Schuster un ter den T o ten .6)

W ann und wo er starb, is t bis je tz t unbekannt.')

') K oroške b u k v ice  S . 117. A n m .
2) D as Landesarchiv K ärntens hat k eine U rbare von W ernberg. (M itteilung des 

H errn L andesarchivars D r. lt . v. Jak sch .)
3) S loven sk o  g led a lišče  (S low . T heater) im  A nh än ge.
*) H erm an n , G esch ichte K ärntens 111. 330ff.
5) V erg l. darüber, w as R. D iirn w irth : »V olk sw irtsch aftlich es aus K ärnten vor 

h u n dert Jahren« (C arin th ia  I. 1905) berichtet.
fi) In der O ssiacher «+h ! ( io ttesta ler  P farre so ll er näm lich  nach  ein igen  B erichten  

die letzten  Lebensjahre verbracht, haben.
') Ic h  werde nach  dem  T odesjahre n atürlich  n och  naehforsohen und auch  eine 

eingehendere L ebensbeschreibung, an der ich  bereits arbeite, veröffen tlichen .



Bibliographie.
Gedrucktes.

Bis je tz t sind vier gedruckte Bücher und ein gedrucktes B la tt be-̂  
kannt, deren V erfasser A ndreas Schuster ist.

1 . » S v o v e n j i  O B A C e «  ') (slow. ABC). Es um faßt 16 Seiten Klein­
oktav und ist ohne T itel. Es fehlt auch die Jahreszahl und der O rt, wo 
es gedruckt wurde. In Simončič’s »Slovenska bibliografija« wird es nicht 
erw ähnt, obwohl es F . H ad en ap  schon in den »K oroške bukvice« ange­
füh rt und ganz en tste llt veröffentlicht hatte. Der G rund liegt darinnen, daß 
H aderlap  nicht sagt, daß dies ein gedrucktes Buch ist, sondern nur er­
wähnt, daß sich dasselbe in A bschriften un ter der Landbevölkerung 
erhalten hat. Das »ABC« ist keineswegs eine Fibel, sondern en thält 406 
V erse, von denen jeder fünfte mit dem darauffolgenden B uchstaben des 
A lphabets besannt. Die E inleitung, welche 22 Verse um faßt, en tbehrt dieses 
M erkm als. H ierauf ist von V ers 23 — 406 (Schluß) das A BC viermal als 
Akrostichon verwendet. W eiteres siehe S. 7 — 9 !

2. Ein zweites Büchlein, das bisher unbekannt war, ist S. — be­
schrieben. Es feh lt auch hier das T ite lb la tt und es w ar auch keines vor­
handen. Doch woher wissen w ir denn, daß Schuster auch der V erfasser 
dieses Büchleins ist?  Nach der »Salbe« heißt es: »Tu je napraulano od 
A ndreja Shuestarja Drobosniaka eniga P au ra  v ’ koratane« (Dies is t von 
A ndreas Shuestar, einem B auer in K ärn ten  gem acht.) W eiteres s. S. 9— 1 1 !

3. P a s io n  tu  je  p o p i s v a n i e  o d  t e r p l i e n i a  J e s u s a  K r i s t u s a  
in u  n ie g o u e  s h a lo s tn e  m a ta r e  M a r ie  D e v iz a . T a e  p a s io n  je  v e n k a  
u ß e t  i s  t a j s t i h  B u k o u ,  k a t e r e  se  j e m e n u j a j o  K r i s t u s a u a  s h i u l e n j ä  
a l i  C h r i s i e  L e b e n - B u c h  i n u  u ’ d r u k  d a n e  u’ t e m  l e t e  od  A n d r e j a  
S h u e ß t e r j a  D r a b o z n i k a ,  e n i g a  p o r e d n i g a  P a u r a  u’ K o r a t a n e .  
(Ein M arienbild) M D C C C X I. S. 72. Form at: 30 cm lang, 1 0  cm breit. 
D oppelduodez? W eiters siehe un ter »M arienpassion« S. 12 ff! Das Buch 
zeichnet sich durch das sonderbare F o rm at und den äußerst schönen D ruck 
aus. Von S. 64 (Absatz Q,) wurden andere L ettern  als vorne verwendet. 
D er T ex t is t am oberen und unteren und an den beiden Seitenrändern  m it 
Linien eingefaßt. Die erste N achricht über dieses Buch brachte fl. Scheinigg 
im »K res« V. Jah rg . S. 424.

4. T O  J E  T A  P R A V I  I N V  T A  Z I  E L I  C o l e m o n e  S h e g e n . 
K a t e r i  je b i v  v k c l e r a n j e  t a p r v e v o b a r t  v d r v k a n  v t a m  l e t e :  1321 
n o i v l a t i n s h z h e i  s h p r a c h i  v n k e i  d a n :  p o t a m  p a  n a n e m s h k o  
s e d e i  pa  t a  p r v v o  b a r t  n a s o v e n  jo n o v o  k v h a n  i nu  f r i s h n o  p a z h a n .  
D. K. 1 0 . R. (Das ist der echte und der ganze »Colemoni-Segen«, der 
zuerst zu Köln am Rhein im Jah re  1311 gedruckt und in lateinischer 
Sprache herausgegeben w urde: hierauf aber in der deutschen Sprache 
je tz t aber zum erstenmal in der slowenischen Sprache neu gekocht und 
frisch gebacken.) K leinoktav  S. 283. 4 S tahlstiche am Schlüsse.2)

  ^ --------

') D as B üch lein  fand H err P farrer J .  M ahrhofer in P o d e r sd o r f . E s  ist dies 
das e in z ig e  bekannte E xem plar.

D a ß  A ndreas Sch u ster A utor d ieses B u ch es ist, h at P rof. Joh . G rafenauer in 
seiner A bhan d lu n g: »O »D uhovni brambi« in nje postanku« (Ü ber den »G eistlichen  
Schild« und dessen E n tsteh u n g) im  »Časopis za zgodovino in narodopisje« (Zeitschrift, 
für ( ie sch ich te  und V o lk sk u n d e) J h g . J907. S . 1— 70  nachgew iesen . D er S to ff  für den 
»G eistlichen  Schild« und den »C olom oni-Segen« ist aus drei Q u ellen  gesch öpft: A us
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5. E in  einzelnes gedrucktes B latt, dessen A utor anch Schuster ist, 
fand H err J .  Rudi in St. Michael bei Bleiburg. Es en thält au f der einen 
Seite »die Länge M ariens«, auf der anderen »die Länge Christi«. Die 
A utorschaft Schusters hat ebenfalls J . G rafenauer in der oben zitierten 
A rbeit nachgewiesen. W ie der »Colomoni-Segen«, so is t auch dieses B la tt, 
w elches als A m ulett dienen soll, das, wenn man es bei sich träg t, den 
M enschen vor verschiedenen G efahren bewahrt, aus dem D eutschen 
übersetzt.1)

H andschriften.

Von den H andschriften unseres Poeten hat sich keine erhalten, 
w enigstens is t bis je tz t keine aufgefunden worden. Sonderbar klingt aber 
das, was mir bezüglich der schönen Magelohe H err P farrer S tephan 
S inger in A ugsdorf bei Velden m itteilte: V or etwa 20 Jahren  w ar in 
A ugsdorf bei Velden noch eine H andsch rift erhalten.

1. Das Buch, welches gebunden und 2 cm dick war, w ar von 
Schuster eigenhändig geschrieben. D er T itel und die Anfangsbuchstaben 
in den einzelnen A bschnitten  sollen ged ruck t gewesen sein.2) Nach Singer 
lau te te  der T itel folgenderm aßen: » E n a  l i e p a  h i s t o r i a  o d  t ev l i e p e  
M a g d a l o n e  in p a  od  t a  E d e l p e t r a  v a n i  p r o v i n e i j i  v S v a j c i .  
S p i s a l  D r o b o z n j a k . «  (Eine schöne H istorie von der schönen Magelone 
(M agdaiona) und vom Edel P e te r in einer Provinz in der Schweiz.)

2. a)  Die älteste bis je tz t bekannte A bschrift des Passionsspieles 
is t aus dem Jah re  184-1. D er T itel lau te t: » K o m e d i j a  o d  z e l i g a  g r e n k i g a  
t e r p l e n j a  i no  s m e r t i  J e s u ß a  K r i ß t u s a  n a ß h i g a  l u b i g a  G o s p u d a .  
P o p i ß a n o  o d  A n d r e j a  D r o b o ß n j a k a  e n i g a  p a u r a  v K o r a n t a n e  is 
n e m z h i g a  v k o r o s h k o  ß h p r a h o  v r a j m e  n a p r a u l a n o  v l e t u  1818.« 
(Komödie vom ganzen b itteren  Leiden und dem Tode Jesu  Christi, unseres 
lieben H erren . Geschrieben (verfaßt) von A ndreas D rabosnjak, einem 
Bauer in K ärn ten , aus dem D eutschen in die kflrntnerische Sprache in 
Reimen übertragen.)

b) Die Zweitälteste, mir bekannte A bschrift stammt aus dem Jah re  
1854. Sie wurde von Anton U nikar, einem Keuschler in tSt. R uprecht bei 
Klagenfurt, gemacht.3)

c) Die d ritte  A bschrift, die ich zu sehen bekam, stam m t aus dem 
Jah re  1881. a und c stammen aus K östenberg. Alle diese A bschriften 
sind je tz t im Besitze des Sem inars fü r slawische Philologie an der Uni ­
versitä t in W ien, wo der Nachlaß des Slawisten O blak sich befindet. 
Das sind natürlich nicht die einzigen Abschriften. Dieses Passionsspiel

dein V olksaberglauben, aus der orientalischen und m ittela lterlichen  M agie, aus der 
m ittela lter lichen  M ystik  und dem  späteren M \>ticism us (ibid S . 15.) A u ch  d ie buch- 
händlerische S p ek u lation  trug v ie les zur V erbreitung so lcher abergläubischen B ücher bei.

') Ich habe d ies im » č a s . y.;i zgod . in mir« (oben zitierte  Z eitsch rift J g . 1906) 
n achgew iesen  und m it anderen dergleichen veröffen tlich ten  »Längen« verglichen . V gl. 
darüber au ch  Zeitschrift, für österr. V olkskunde« IV . 1898. S . 152, 2Ö8; I (1895) 
S . 276, 380.

'-’) K aum  glaubw ürdig.
;1) b )  erh ielt V atrnslav O blak vom  verstorbenen Prof. L endovšek , der s ie  von 

Herrn E in spie ler, dem  dam aligen P farrer in A rnoldstein , bekam . D ieser  erh ielt sie  
von der T ochter des A bschreibers.
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wurde in verschiedenen Gegenden K ärntens aufgeführt und so sind auch 
dort, wo es aufgeführt wurde, noch w eitere A bschriften vorhanden.1)

3. Auch vom H i r t e n -  u n d  D r e i k ö n i g s p i e l  haben sich m ehrere 
A bschriften erhalten. H err Realschulprofessor H u tte r  gab m ir eine solche, 
die er vom P farre r K apun in P irk  ober K rum pendorf bekam. Ich  sah 
eine aus dem Jah re  1905, die der Zensurbehörde vor der Aufführung des 
Spieles zur Zensur vorgelegt w urde.2)

W oher A. T rs te n ja k 3) den T itel »Pastirci ali Rojstvo Kristusovo« 
hat, weiß ich nicht. In  den angeführten beiden H andschriften  fehlt der 
T itel.

4. Von Droboznjak stam m t auch »der verlorene Sohn«. Ich stieß 
unlängst auf eine A bschrift, die im Jah re  1877 Joh. Lipič, ein M üller in 
D uel bei Velden, besorgte. D er T itel lau te t: »Jgra od zgublanega Sina«. 
(Spiel vom verlorenen Sohn.) Lipič, der noch lebt, versicherte mir, er 
hätte die A bschrift n a c h  e i n e m  g e d r u c k t e n  E x e m p l a r  gemacht.

5. Nach der V olksüberlieferung stam m t von S chuster auch der 
ägyptische Josef (Egiptovski Jožef). P is  je tz t konnte ich jedoch noch 
keine H andschrift dieses Spieles ausfindig machen.

U nter dem V olke haben sich noch viele derbkom isch-satvrische Verse 
S chusters erhalten. Doch müßte noch früher die A utorschaft Droboznjaks 
nachgew iesen werden. Man bü rdet ja vielleicht ohnehin zu viel unserem  
arm en S chuster auf.

„Svovenji OBACe“ (Slow. ABC).
I n h a l t .  Das AB C  ist der H auptsache nach ein Lehrgedicht, 

welches die traurigen sozialen Zustände der Zeit, in welcher es en tstanden 
ist, beschreibt und zur B esserung auffordert. Die V erse 1 —23 enthalten 
die Einleitung. D as erste ABC (Vers 23— 116) um faßt allgemeine L ehren, 
welche größtenteils der christlichen Religion entnommen sind und auch 
praktische W inke für den Landm ann enthalten. V on V ers 1 17 — 304 reichen 
die Lehren fü r die Bauern (M ann und W eib, K nechte und Mägde, Söhne 
und Töchter). Sie umfassen das I I . und I I I .  ABC. Die, L aste r der Bauern 
sind: Sie fahren oft in die S tadt, pflegen freie Liebe und spielen, trinken 
Branntw ein, essen B raten — zu Hause aber sind W eib und K ind halb 
nackt. A ber auch die Frauen sind nichts besser. D er H ausherr und die 
H ausfrau sollen darauf sehen, daß die K nechte zu H ause schlafen und 
sollen keine solchen Mägde in D ienst nehmen, die nicht ohne M annsbilder 
sein können. Die Söhne und T öchter ergehen sich in sündhafter Liebe. 
H ierauf sind einige selbstbiographische V erse eingestreut, worauf das Lob 
des Bauernstandes beginnt. D er Bauer w ar der erste, welcher uns das B ro t 
verdiente. W enn es keinen B auer gäbe, wäre auch kein H err auf der W elt 
und so stam m t ein jeder S tand  vom Bauer, der G raf, der F ü rs t und sogar 
der Kaiser. Obwohl der H err alles vom Bauer hat, so verachtet er ihn doch 
und hält ihn zum besten. D er Bauer sorgt dafür, daß der H err ohne

') E in e  so lche sch ickte  H err U n iv .-P rof. D r. L essiak  H errn  U n iv .-P rof. D r. K arl 
Strekelj in Cruz.

2) H err K u stos Dr. M ax O rtner m achte m ich  auf d ie  S am m lu n g des kiirntn. 
d eu tsch en  V o lk slied er-A u ssch u sses aufm erksam , d ie ein so lches Spiel aus dem  M etn itz- 
ta le  besitzt., das mit unserem  ziem lich  übereinstim m t.

:<) S loven sk o  g led a lišče  (A nhang).
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Sorgen, betrunken und sa tt schläft. W enn der K aiser Steuern ausschreibt, 
so verabsäum en es die H erren  gewiß nicht, dies sofort dem Bauer zu 
melden. W enn es keinen Hauer m ehr geben w ird, werden auch die Herren 
vom Kidboden verschwinden. Die G erechtigkeit auf der W elt is t einge- 
schlafen, und die Fröm m igkeit hat sich versteck t. H ierauf werden wieder 
Fehler des Bauernstandes vorgeführt, w ie: Spielsucht, unlautere Liebe, 
V eilogenheit, B etrügerei, U ngerechtigkeit usw. Hie Sölme schreien in der 
N ach t wie K rähen, wodurch sie die unschuldigen M ädchen verführen. 
G e i s t l i c h k e i t  (304— 366). In  scharfer Rede wendet sich dann Schuster 
gegen die G eistlichkeit, deren Lebenswandel nach seiner Schilderung keines­
wegs unbescholten war. Sie sind hoff artig  und leisten durch ihre U n­
tugenden dem sittlichen V erfall des V olkes Vorschub. Die alten lebten 
anders. H ie neuen kennen beim T rinken  kein Maß, deshalb g laubt man 
ihnen auch nichts. W er sich daher ihre Lebensweise zum M uster nimmt, 
ist R äuber seiner eigenen Seele. Sie wollen von uns L ehrer genannt 
werden, aber niem and ü bertrifft sie in der Schlechtigkeit. Deshalb g laubt 
man ihnen sehr wenig, wenn sie von der Kanzel herunter schreien. Wenn 
ein G ew itter naht, tm ^ sie nichts fü r uns. N ur unsere Sünden sind schuld 
an dem Schaden, den der Hagel anrichtet. E inige leben zw ar scheinbar 
fromm, aber so habgierig wie Judas. C hristus und die Apostel haben 
ihre Lehre auch durch Taten bestätigt. Unsere »Farji« verstehen hin­
gegen zwar gu t zu predigen, geben aber ein schlechtes Exempel. Dies ist 
die U rsache, daß das Volk sittlich verkommen ist. Lebet daher nach 
ihren  W orten, aber nicht nach ihren T aten! W enn sie ein gutes Salz 
w ären, w äre es leicht in den Himmel zu kommen. Ein gu te r G eistlicher 
k en n t seine Schäflein, ein schlechter aber übergibt sie dein W olfe. E in 
solcher h a t auch ein H erz wie ein Wolf. Ein gu ter P fa rre r is t immer 
zu H ause und führ t  ein frommes Leben. Kr ist nüchtern bei T ag und bei 
Nacht, dam it, wenn die P farrinsassen ihn benötigen, sie im m er Hilfe bei 
ihm finden. W enn aber der P fa rre r  in den Tabernen schreit und schim pft, 
dann schlägt den Pfarrinsassen der Hagel alles zusam m en.1)

B itten w ir daher um gute Lehrer, dam it wir beim H erannahen des 
G ew itters bei G ott Fürsp recher haben! Sic können ja durch ihr G ebet 
das G ew itter abwehren. \\ ir müssen ihre Lehren befolgen und G o tt wird 
uns dann gewiß nicht mit U ngew itter heimsiiehen. Zum Schlüsse (Vers 
367 — 39!)) werden noch die Mittel  zu einem glücklichen Lebenswandel 
und einem guten Tode angeführt.

W ann en tstand  wohl dieses Büchlein? Annähernd beantw ortet uns 
diese Krage Schuster selbst, indem er am Schlüsse sagt: Yas se shribam 
A ndrejas Shvcstar / P a jas she knism zuo i.itar / Y as mnin ane srednje 
liete / T e raime shn naredov per moimi dele po lete. (Ich schreibe mich 
A ndreas Shucstar / A ber ich bin noch nicht sehr a lt / Ich stehe in den 
m ittleren Jahren /  Diese Reime habe ich im Sommer während meiner 
A rbeit gem acht.) W ir w erden wohl nicht viel fehl gehen, wenn wir als 
»m ittlere Jahre« das kräftige M annesalter annehm en, das rund 40 Jah re  
betragen dürfte, woraus wir als Zeit der E ntstehung des Büchleins die 
Z eit um 1808 bekommen.

') U n ter  dem  V olk e ist. der G laube verbreitet daß, w enn der Pfarrer zu H a u se  
bleib t und betet (beschw ört), der H agel keinen Schaden  an richten  kann.
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W enn das A B C  auch keinen poetischen W ert hat, so bleibt es 
immerhin ein wichtiges D okum ent fü r die K ulturgeschichte K ärntens.

Ein bisher unbekanntes Büchlein Schusters.
Dieses Büchlein enthält folgendes: 1. Ena lepa zelu nova latania od 

tah liudali shien (Eine schöne ganz neue L itanei von den bösen W eibern 
m it einer V orrede von S. 1— 2 und der W eiberlitanei S. 2 — 7). 2. Spet 
ena nova ozhitna spued sapianze inu savinske bratre. (W ieder eine neue 
confessio generalis fü r T rin k er und »W einbrüder«.) (S. 7 — 8 .) Ena shavba 
(8 — 9) (eine Salbe). 4 Ena nova pesem od napitah  Bratrov (Ein neues 
L ied von den betrunkenen Brüdern). 5. Raimi od mlinariov. (12- 14 Schluß). 
(Müllerreime.)

I n h a l t :  D i e  L i t a n e i  is t nu r fü r die schlechten W eiber ge­
schrieben, die ihren M ännern nichts G utes tun,  die frommen, welche 
ihren M ännern treu  sind, geh t sie nichts an (S. 7).

O riginell verte id ig t sich S chuster in der E inleitung, warum er diese 
L itanei drucken ließ: Man muß die K inder zum Lesen an leiten. Weil 
sie jedoch frü h er etwas Schlechtes als etwas G utes sich m erken, so muß 
man diesen U m stand ausnützen. W enn die K inder das gelesen haben, 
so w erden sie dann auch nach Erbauungsbüchern greifen, aus denen sie 
das aussuchen w erden, was ihnen zum Seelenheil dienlich ist. Die K inder 
werden diese L itanei öfters losen, deshalb weiden sich ihre schlechten 
M ütter schämen und vor solchen Fehlern, wie sie in d ieser L itanei en t­
halten sind, hüten.

In  d ieser parodierten  L itanei w erden nun alle möglichen schlechten 
E igenschaften  des W eibes aufgezählt und alle möglichen V ergleiche ange­
wendet. Das Responsorium  auf diese lau tet: »Mi prosm o tabe spreoberni 
se« [Wi r  b itten  dich, bekehre dich (o Weib.)] (S. 2 — 3) und »Mi prosmo 
dabe bli rieshani od tazhah shien« (W ir b itten, daß wir von solchen 
W eibern erlöst werden). D urch die guten Eigenschaften des M annes soll 
das W eib b ek eh rt w erden, deshalb w ird da, wo die M annestugenden 
aufg ezählt werden, als R esponsorium : »Spraberni se o shena« (Bekehre 
dich, o Weib) angewendet. Auf die W eiberlitanei folgt die Parodie d er 
»confessio generalis«, die fü r T rin k er bestim m t ist und m it den W orten : 
»o G ospued b ie rt bodi ti  mena bojomi pianzi guadlov inu milustlou skues 
tvojo bivo kriedo Amen«, schließt. (O H e rr  W irt, sei mir armen T rinker 
(Säufer) gnädig durch deine weiße Kreide! Amen.) Das Kreuzzeichen 
lau tet: »In) Namen des V aters, des W irtes, des Sohnes, des B äckers und 
des G eistes, des K ellners, Amen.«

Schuster w ar auch B auerndoktor und verschrieb verschiedene H aus­
m ittel und Salben. D i e Salbe aber, die er den Leuten in diesem Büch­
lein verschreibt, d ient nicht körperlichen Leiden, sondern soll dazu dienen, 
daß sie n icht in die Hölle kommen. Man soll 5 Lot des größten K reuzes 
und Leidens nehmen, dazu 10 L o tre c h te r  G eduld, 15 L ot U nbescholten­
heit, 20 L ot M äßigkeit und 25 L o t Freigebigkeit. Das alles soll man 
zusammenmischen, es im M örser der christlichen G erechtigkeit zerstoßen 
und noch andere Tugenden dazugießen. M it dieser Salbe soll man sich 
dann morgens und abends salben. Sie hilft, daß man nicht in die Hölle 
kommt.
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Solche »moralische Recepte« sind schon sehr alt. T ihom ir Ostojič 
veröffentlichte1) »ein m ittelalterliches m oralisches Recept.« das sich in 
einer H andschrift seib ischer R edaktion, wahrscheinlich aus dem E nde 
des X V . Jahrhunderts  vorfindet und dessen Inhalt, da er unserem R ecept 
ähnlich ist, ich hier deutsch w iedergebe: E in M önch kom m t ins Spital 
und sieht mehrere K ranke, die an verschiedenen K rankhe iten  leiden. 
Jedem  von diesen wurde je nach Bedarf ein A rzt zugewiesen. A ls nun 
der Mönch eingetreten w ar und ihn der A rzt gesehen hatte, fragte er ihn: 
»Warum bist du zu uns gekommen?« U nd d er M önch an tw orte te : »G ibt 
es ein K rau t, das eine große Sündenlast austilgen könnte?« D er A rzt 
erw iderte: »Geh, Kind,  und nimm die W urzel der geistlichen Armut ,  
B lä tter der G eduld, die Blume der Dem ut und Zweige des G ebetes! 
Nachdem du das alles zusammengestoßen hast, m ische es im Kessel des 
G ehorsam s. Sobald es durch das Sieb der Überlegung gesiebt ist, gib es 
in den T opf des sanften Gewissens, gieße das T hräncnw asser darauf, 
decke es zu m it Liebe und zünde darunter die Flam m e der göttlichen 
Sehnsucht an, dam it das alles gu t siedet, dann schütte es in die Schüssel 
der B eurteilung (razsoditi), kommuniziere m it dem Löffel der Reue, 
wische dich ab mit dem Tuche der B eichte, so w irst du die Sünden­
schuld austilgen und von da an w irst du ein w ahrhafter C hrist genannt
werden.«

Es is t höchst unwahrscheinlich, daß Schusters m oralisches R ecept 
sein Eigentum  wäre. E r  dürfte  es irgendwo gelesen und dann eine Salbe 
daraus gem acht haben. W ie so manches, das uns von S chuste r erhalten
blieb, so bekunden auch die W eiberlitanei, die conf. generalis des T rinkers
und diese Salbe viel V olkshum or.

An die »Salbe« ist ein G edicht angefügt, das in hum oristischer 
W eise das Leben und Treiben in den »Tabernen« und die Folgen, die. 
der häufige G asthausbesuch fü r den Poeten hatte, behandelt.

D as »Gedicht« w ollte er allen Säufern widmen, doch so m ancher
schäm t sieh dieses Nam ens, wie auch der »Poet« selbst; denn auch er 
tr in k t gerne: »K ier ga tudei rad  serklam «. In  den W irtshäusern sind die 
T rin k e r alle reich. Ihre Krauen gebärden sich zu Hause wie die G ehörnten. 
W eder zu H ause noch in der T aberne ha t der Poet Ruhe. D ort schilt 
ihn seine F rau  aus, hier lock t der W irt das Zechgeld von ihm heraus. 
Solange noch bare Münze in seinem Sacke klang und er noch nicht eine 
zerrissene H ose trug, lobte ihn der W irt. J e tz t aber geht er von Kot
beschm utzt aus dem W irtshause fo rt und der W irt heißt ihn n icht w ieder­
kommen. E r  füg t sich aber in sein Schicksal und äußert den W unsch: 
»Sol ls  sein, wie’s will, wenn ich nur zu H anse genug M ehl habe.«

Das letzte »Gedicht« ist gegen die übermütigen und lügenhaften 
Mül ler  gerichtet. Sie lügen und versprechen den Bauern das in die Mühle 
gebrachte G etreide sofort zu mahlen, wollen aber auch dafür T rinkgelder 
haben. Doch obwohl sie solches auch erhalten, geben sie dennoch ziemlich 
leere Säcke zurück. Sie trinken Branntw ein, essen B raten, tragen Sackuhren, 
spielen, ziehen m it ihren G eliebten do rt herum, wo M usikanten spielen 
und beschenken die M ädchen m it schönen K leidern. W er leidet da Schaden? 
D er Bauer. Um reich zu w erden, betrügen sie auch beim Mahlen. Sie 
stellen unter den Trog ein Schaff W asser, dam it das Mehl anquillt.

*) A rch iv  für slav isch e P h ilo lo g ie  B d . X X I I .  S . 618.
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W enn dann die Bäuerinnen solches Mehl bekommen, m ißrät das Brot. 
W enn jem and m it G etreide kommt und den M üllern ein schönes T rin k ­
geld gibt, so mahlen sie ihm sofort das gebrachte, obgleich sie schon 
anderen die Fertigstellung fü r die ganze W oche versprochen haben. Wie 
es einst um ihr Seelenheil bestellt sein w ird, daran denken sie gar nicht. 
Schlau sind sie wie die Füchse. D ie Säcke tauchen sie ins W asser, dam it 
sie, wenn sie dann getrocknet sind, weniger fassen. Und so bekom m t der 
B auer natürlich w eniger Mehl zurück. »Doch, B auer, ich will dich be­
lehren, wie du’s wissen kannst, wann der Mül ler den Sack ins W asser 
getaucht hat. Miß den m it G etreide gefüllten Sack m it einer Schnur ab! 
W enn du ihn dann aus der M ühle bekommst, miß den U m fang wieder ab! 
U nd wenn dann der Faden länger ist, so ist das ein Zeichen, daß die 
M üller dich um Mehl betrogen haben. E in  jeder Bauer soll wissen, wann 
der M üller den Sack ins W asser taucht.«

D er In h a lt ist so beschaffen, daß dieses Büchlein un te r der Landbe­
völkerung gewiß große V erbreitung fand. Die G edichte wurden ab­
geschrieben, gingen von M und 7,11 M und, von G eschlecht zu Geschlecht. 
Noch je tz t g ib t es alte M änner, die dieselben auswendig kennen. Die 
A\ irtshausreim e geben aber ein trauriges Bild vom Leben des Poeten. 
Die E ntstehungszeit und D rucklegung des Büchleins läßt sich nicht sicher 
bestimmen. Es entstand in einer Zeit, da es mit der W irtschaft Droboznjaks 
schon abw ärts ging. G egenüber dem »Svovenji O BACe« weist es einen 
F o rtsch ritt in der Sprache auf und enthält auch nicht so viele D ruck­
fehler wie dieses, w oraus man schließen könnte, daß es n a c h  ihm entstand.

Die schöne Magelone.
Nach einer M itteilung des H. P farrers  S tephan Singer in A ugsdorf 

hat Andreas Schuster auch die schöne Magelone ins Slowenische über­
tragen. Das Buch läßt sich n ich t m ehr auffinden, wurde aber noch vor 
20 Jahren  von der Jugend  gerne gelesen. (Singer.)

An der M ittelm eerküste F rankreichs liegt ein Inselchen mit Namen 
M aguelone.1) A uf dieser is t eine stattliche K irche, die im 1 1 . — 12. Jh . 
e rbau t wurde. Die E n tstehung  der St. P e te r und Paul geweihten K irche 
ha t dichterische Phantasie durch die rührende Liebesgeschichte eines 
provenzalischen Prinzen Peter zu einer frem den K önigstochter Namens 
M aguelone verk lärt. I 11 W irklichkeit hat aber die Insel der Prinzessin 
zum Nam en M aguelone verholfen. Ih r  G eliebter Peter ist nach dem 
Schutzheiligen der K irche benannt.*)

D er französische Roman ist in den Jah ren  1453— 1457 geschrieben.
Die Fabel is t orientalischen U rsprunges.3) Die eigentliche V erw ick­

lung und Lösung erscheint nämlich zuerst in der arabischen N ovellen- 
sam m lung Tausend und eine Nacht. Durch mündliche V erm ittlung  kam 
sie aus dem O rien t nach Europa. W ir finden feie im X V . Jah rhunderte  
sowohl in der Provence als auch in U nteritalien.

') D ieser A b sch n itt ist, aus Joh an n es’ B olte: »D ie  schön e M agelone, aus dein  
F ranzösischen  übersetzt von V eit W arbeek 1527<', W eim ar 1894 (B ib liothek  älterer  
deutscher Ü bersetzungen . H g g . v. A . Sauerl genom m en.

2) 1. c. I X . - X .
3) 1. c. S . X I I .
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D er R om an wanderte fast zu allen V ölkern E uropas und  w urde 
auch von Dichtern behandelt. H ans Sachs behandelte die G eschichte von 
der schönen Magelona dreim al.1) Doch bildete die schöne Magelone bis 
zur Rom antik außer der Zeit, ii. welcher sie entstanden, nur ein aus­
gesprochenes V olksbuch. D urch die R om antiker aber kamen die alten 
verachteten V olksbücher auch bei den höheren G esellschaftskreisen w ieder 
zu E hren .2) Besonders hat sich dadurch Ludw ig T ieck durch seine Be­
arbeitung des M ageloncromanes große V erd ienste  erworben. E ine Ab­
handlung über dieselben schrieb 1807 G örres (»Die deutschen V olksbücher«, 
H eidelberg).8)

Eine genaue Ü bersicht über die V erbreitung  des Mageloneromans 
bei den europäischen V ölkern b iete t uns Holte in seiner Bibliographie 
(S. L V I— L X V II) .

E s sind da 52 französische, 16 spanische, 2 katalonische, 3 portu­
giesische, 6 italienische, 1 suerselvische, 9 neugriechische, 2 niederländische, 
62 hochdeutsche, 1 niederdeutsche, 25 dänische, 4 isländische, 1 schwedische, 
8  čechische, 14 polnische und 3 russische H andschriften und Ausgaben 
angeführt.

Die erste  čechische B earbeitung stam m t aus dem Jah re  1565. Bei 
den Polen wird im Jahre  1591 im B ücherinventar des verstorbenen 
Lem berger B uchhändlers B althasar H ubner eine »H istorya o Magellonie« 
zum erstenm ale erw ähnt. E s sind russische H andschriften aus dem
17. Jah rh u n d ert vorhanden.

W ährend also zu den N ord- und W estslawen die Magelone schon 
im 16. und 17. Jah rhunderte  kam , erhalten  die Slowenen die erste und 
auch einzige Ü bertragung erst im Anfänge des 19. Jahrhunderts.

B e id en  D eutschen hilft der R om antiker L. T ieck  1796 der M agelone- 
historie w ieder zu Ansehen — zu den Slowenen dring t um dieselbe Zeit 
ein Stück m ittelalterlicher R om antik zum Volke, w ährend in den slowenischen 
literarischen Kreisen die deutsche Rom antik ihren Einzug häl t  und später 
in V erb indung mit der slawischen Romantik von entscheidendem  E in­
flüsse au f die E ntw icklung der slowenischen L ite ra tu r bleibt.

A uf Grund welcher deutschen Ausgabe D roboznjak seine Ü bersetzung 
der schönen Magelone bearbeitete, läßt sich aus dem Titel, von dem wir 
n icht einmal sicher wissen, ob er gerade so lautete, wie er uns überliefert 
ist, n icht schließen. Jedenfalls war es aber ein deutsches V olksbuch, dessen 
er sich zu der Ü bersetzung bediente. V ielleich t wurde der V olkspoet zur 
Ü bersetzung dieses Rom anes auch durch die Namen seiner E ltern , die 
P e te r und M agdalena hießen, bewogen. M agelona heißt ja im 'Titel 
M a g d a 1 o n a.

Marienpassion.
D as un ter der slowenischen Bevölkerung K ärn tens am meisten 

bekannte  Buch Schusters ist die M arienpassion. Es ist kein originelles 
W erk sondern eine Ü bersetzung. Das g ib t ja auch d er V erfasser selbst

‘) I. c. LU.
2) 1. c. LIV.
;>) D ie deu tsch en  V olksbücher. G esam m elt von K arl S im m rock I. lid. F ran k fu rt

a. M. 1845. S . X .
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zu, indem  er im T itel sagt: »Tae pasion p  venka ußet (ß steh t in dieser 
A rbeit fü r slowenisches s, s für slowenisches z, woran sich aber Schuster 
n icht im m er streng hält)' is tajstih Bukou, katere  se jemenujajo K ristusaua 
shiulenjä ali C hriste Leben-Buch.« (Dieses Buch ist jenem Buche ent­
nommen, welches Christi Leben-Buch heißt.)

Das im X V II I . Jah rhunderte  am m eisten verbreitete Christi Leben- 
Buch ist wohl „ P a s  (Sroffe £eben Ctjrifti" bes P. M artin  Cochem. U nd 
in der T a t is t dieses auch das O riginal.

M ir stand folgende Ausgabe zur V erfügung:

„D as (ßroffe C e b e n  <£ in ' t ft i /  ober ausführliche /  anbäcbtige pnb 
betpöglicfye B  e f d? r e i  b i ntg beg Cebens unb Ceybeus nuferes £)(£m i 3 ® fu  
(£t)rifti / Hub feiner (Slomnirbigften 21 Cut t er  M A R IJA , Sam bt aller it^rer 
B efm nibteu / a ls nemlid) S. 2lunae /  pitb ifyrer ilTutter : S. 3ofepfys pnb 
3oacbi» ts : 5 . 3 oann' s Baptiften unb €pangeliften : S. iH agbaleitae pnb 
JlTartfyae : S . Hicobenti pub 3 ° f ‘;Pfy5 110,1 2Irtmatfyaea. € r f t e r  Cf ye i l  
bartun bie füruembjte Ding / fo ftd) i >o i i  Crfdjaffung ber IDelt big itacfy ber 
Derftöfyruug 3 m ifa lemž / ^ie bes alten unb neuen Ceftameuts be*
tieffenb /  im 3>'kifd}en £anb jugetrageu /  pnb in ber Bibel ettpas butifel 
ober für^Iict) befctjribeu feyuö / aufjfiifyrlid} erflärt tmb angejeigt tperbeit. 
Sam bt einer betpögltcben Befd)reibuug befs 3üitgften <5erid?ts pnb ber t)öllen. 
A uthore P . M artino Cochem, O rd. Capucin. Cum Facultate Superiorum  & 
Privilegio Sac. Coef. Maj. Kt Seren. E lect. Bavaria. — München / ©ebrucft 
pnb perlegt / burd? 3 °b a n n  3ä<?ltn /  Cfyurfürftl. i)off«Buc^brucfer pnb 
Bttdjfyanbiern. \ 702 .

I. Th. 4°. S : 6  +  634 +  219 +  10.

D er zweite Teil hat denselben T itel, nu r s ta tt „(£fyurfürftl. Č)off* 
Bucbbrurfer etc. steh t: Kayferl. i) . . D er zweite Teil erschien 1709. 
E r  um faßt 968 Seiten.

Dieses Buch erschien in der ersten Auflage im Jah re  167(3. 
P . M. Cochem vervollständigte es von Auflage zu Auflage und redigierte 
selbst 5 Auflagen. Die fünfte erschien im Jah re  1689. Es erschien auch 
eine gekürzte Ausgabe. W elche Ausgabe Schuster bei der Ü bersetzung 
benützte, kann ich nicht erm itteln, weil m ir nur die angeführte zur V er­
fügung stand.

Die M arienpassion ist aus einem der beiden Teile herausgenom m en 
(venka ußet). Sie um faßt nur einen kleinen Bruchteil des voluminösen
II . Bandes des. Originals, hauptsächlich jene K apitel, in denen M arias 
Leiden vom M ittwoch in der Charwoche bis zum Tode Jesu, da sie „in 
ber Bibel ettpas buitfel ober fürjlirf? befcfyrtbcn fcyitb" (siehe Titel) lang 
und breit geschildert werden, was auf den P ietism us und M ysticism us, 
die in der L ite ra tu r herrschten, zurückzuführen ist, welchen Ström ungen 
als Reaktion das A ufklärungszeitalter folgte. W as uns beim ersten A nblicke 
der Übersetzfing auffällt, ist der U m stand, daß die slowenische B earbeitung 
keine K apitel aufvveist. Das ganze Buch zerfällt in kurze Abschnitte, die 
6 bis 12 Zeilen umfassen, die immer mit den in der Reihenfolge des 
A lphabets angeordneteu Buchstaben beginnen, was auch äußerlich durch 
einen fetteren D ruck  hervorgehoben wird, z. B. S. 1 :



14

P r e d g o v o r .

» Andohtlivi K riß tjani rad i pram ishlujajo tu  terplenje, Jesußa, K riß - 
tusa, nashiga Gospueda, inu Jsvelizharja ; tak u  ße tud i spodobi, de mi 
tu  terplenje, M atere Boshje M arie Devize pred ozhi poßtavem o?

Herimo tud i tu  radi, kir je ona tudi velko is ßvojim zartanim  Jcsu- 
ßam shauoßti inu ßtrahu pre terpeua; ja  ona je otua is frej vole natneßte 
nashiga odreshenika, sa nas grieshnike nie dusho nebeshkimo O zhetu gorcj 
offrati.

Caj je ona niega proßiua, de bi biua le mogua nameßte niega um­
rete, inu nas od pogublenja odreshiti; ona je tudi koker ßtoji pißano, sa 
nas naußm ilene m artre preterpeua . . . etc.

Das A lphabet w iederholt sich als A krostichon zwölfmal, das d re i­
zehntemal reich t es nur von A bis D. S chuster gebraucht 24 B uchstaben. 
D aher zerfällt das Buch in 12 X  24 X  4 =  292 A bschnitte, von denen

l n icht ein jeder inhaltlich  abgeschlossen ist.

Ich  führe nun der Reihe nach 
O rignals und der Ü bersetzung an.

Das V orw ort um faßt 3 Seiten 
Schusters E igentum  sein. A uf Se

C o c h e m  L.  Chr. II. T . S. 6. 
m 211 i 11 ix> o d) n a l) m e 211 a« 

r i a  t f y r e n  S o ^ u  a l l e i n  i n  ei n 
<5i m m e r  / p n b  w o l l t e  ifynt i n 
g r o f f e r  D e r t r a u l i c b f e i t  i h r  
g r o f  ( e s  ^ e r j e n l e y b  f l a g e n .  
D e r o t » e g e n / a l s  f i c b e y e i n« 
a ti b e r n i b e r  g e f e f f e n » a r e n /  
f p r a dj b i e b o cb b e t r ü b t e 211 u 11 e i :
21T e i ii a l l e r l i e b f t e r  5  o b n /  ob 
icb Jroar nid?t tüürbig bin m i t  
D i r  / a l s  m e i it e m (ß ® C  C v n b 
^ € r r n  5 u r e b e 11: b e u 11 o /
tu e i 1 D u  a 11 d) 311 g 1 e i cb m e i n  
m a l j r e i '  n a t fl r 1 i dj e r  S  0 b 11 
bi  f t / b r a u c h  td? bic 21TütteiIid?e 
^reybeit /  m b  u? i 11 e t ip a s p 011 
D i r  b e g e h r e n  : ID e I d? e s  D u  
m i r  t i i d j t  m o l i e f t  p e r f a g e n .  
( £ b r ' f t n s  f p r a d ) : 211 ein I jer t j« 
a l l e r l i e b f t e  211 n 11 e r / Du  mai f t  / 
b a f  i d) a 11 3 e i t e i n e  f i n b I i dj e 
S i e b  P i i b  « E h r e r b i e t u n g  g e g e n  
D i r  g e t r a g e n  a b /  b a r u m b  
f a g e  a n  / i p a s  be iu B e g e h r e n  
f e y e / u n b  i d) ir> i 11 D i r  s n i cto t 
a b f d) I a g e n. U.  s. w.

die korrespondierenden Stellen des

und dürfte  im großen und ganzen 
4 beginnt die Passion.

Pasion S. 4.
N a  v e l k o  S r i d o  u s ä m e  

M a r ia  J e s u ß a  s a m i g a  n a ß t r a n  
u ’ e n o  K a m r o  i n u  s a h z n e  
n i e m u s v o j o  v e l k o  n a d 1 u e g  o 
i n u  s h a u o ß t  t o s h i t i .  K i r  ß t a  
p a k  011a d b a  u k u p a  ß e d e u a ,  
p r a v i  t a  s h a u ß t n a  M a t i  
k ’n i e m u  : o h !  m o i  p r e l u b e ß -  
n i v i S i n.
D er Absatz, der m it Q, beginnt, 

fehlt im deutschen Text.
R a j t  a 111 j e ß t , d e  t  i k 11 a 

b o s h m o j o  p r o s h 11 j o d o 11 i
11 ’ d a r o 11, k i r  s i t  i m o j 111 b i 
s i n ,  i n u  j e ß t  t v o j a  p r a v a  M a ti, 
s a t u  o z h e m  j e ß t  ß t a b o  s e r z h n u  
k o k e r  i s  m o j e m  B u e g a m  g o v o ­
r i t i  i n u  T e b e  l e p u  s a  e n o  
r e z  h p r o ß i t i .  S a j  t i  v i e s h ,  
p r a v i  J e s u s  k ’ M a r i i :  o h !  
m o j a  z a r t a n a  M a t i ,  j e ß t  s e m  
u ß o l e j  p r u e t i  t e b i  e n o  o t r o s l i -  
k o 1 u b i e ß e n j e 111 o u , s a t u  
p o v e j  k a j  j e  t v o j a  p r o s h n j a ,  
i n u  j e ß t  t e b i  j o  n a b o d e m  
d o u i  u’ d a r o u ,  a k u  n i  z h e s -  
v o l o  m o j g  a O z h e t a .
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Cochem S. 6 , linke Spalte 
» S. 6 , rechte „
» S. 7, 8

C o c h . S. 8 , 2. Sp.
J lla r ia  fpradi / mein aller* 

liebfter Sofyn /  es ift m ir leyb b a f 
id? Dein Kreu£ cermefyre : gletd)* 
tcol ift m ir nidjt möglid) / b a f  id) 
meine ,3 äfyren einfyalte; [siehe den 
slowenischen Text!] es f e y b e n n /  
b a f  D u  in id? in e i ne m D i n g  / 
fo icfy b i l t e n  w e r b e  /  erfyöreft .

Pasion S. 4.
„ S. 6— 7.
„ S. 8— 9.

Na tu  p r a v i  ta  zartana inu 
s h a n o ß t v a  M a t i :  o l i !  m e j  
p r e l u b e ß n i v i  i n u  z a r t a n i  S i n  
m e n e  j e  s h o « ,  d e  j e ß t  t v o j o  
s h a u o ß t  g m e r a m ,  a 1 m e n i  
v e n d e r  n i  m o g o z h e  s e  o d  
j o k a  s d e r s h a t i .

[Quemej je ta  veßoko sha- 
uoßtna inu objokana M ati tu  s’go- 
voriua je rakua  k ’ niemu ! oh ! moj 
zartani inu lubesnivi Sin, jeß t se na 
bom poprej potroshtaua,] d e  t i  
m e n e  a n o  p r o s h n j o  u ’s h l i s h i s h ,  
s a  k a t e r o  b o m  j e s t  t e b e  p r o -  
ß i u a .  (S. 9. 1 0 .)

H ier mußte der Ü bersetzer etwas ein fügen, um den neuen A bsatz 
m it einem Q  beginnen zu können, da er im vorliegendem T exte kein 
entsprechendes W ort fand, das im Slowenischen m it qu beginnt. E r  hielt 
sich ans deutsche A lphabet und wählte bei Q  dialektische W örter, die 
ähnlich wie das deutsche Q  anlauten, da die slowenische Sprache kein 
qu hat.

Ö fters erzählt er auch mit eigenen W orten  und schiebt Jesu  W orte 
M aria in den M und und um gekehrt, wie z. B. S. 12.

C o c h e m  I I . S. 10.
„ 3 a  ibv ganzer Ceib u>ar gleicfy« 

fam bt gefoltert / a ls fie biefe grau» 
fame JH arter ihres Sofynes anfjörte. 
Deswegen fiele fte auff ifyre Tinye" 
etc.

P a s i o n  S. 15.
»ja nie zieu shevot je ves 

toh poußtau, koker de be napou 
m ertou bin.

Quem ej je ona na nogah ßtaua 
kader je to  m artro ßvojga zar- 
taniga Sina saslishava«.

A uch hier unterbricht er wegen des darauffolgenden Q  im A B C  
die wortgetreue Ü bersetzung und schiebt einen eigenen Satz ein, ohne 
jedoch den Zusammenhang zu verlieren. U nd so sind vielfach zu Anfang 
eines neuen Absatzes eigene W orte eingefügt, da der Ü bersetzer ja d arau f 
achten mußte, daß jeder neue Absatz m it dem folgenden Buchstaben des 
A lphabets begann. Der A bsatz F  auf Seite 18 und 19 findet sich im 
O riginal n icht vollständig.

E r  la u te t :
| Kauglisti niso popißali vße 

M ariene shauoßti, inu grenkueßti; 
am pak ona je ßama reßsodeua 
enem, noi drugem ßvojem perja- 
telzam, koker S. B erg ita  povie, 
noi pravi: o Bueg s’nebes,| k a k u  
j e  p a z h M a r i i ,  t i ß t i k r a t  p e r  
S e r z i  b u  k i r  j e  K r i ß t u s  n i e  
v ß e  t r i  p r o s h n j e ;  d o u i  u d a r o u .

C o c h .  I I .  S. 12.
Hie mag ein initleydiges H ertz 

bedenken / w ie  d e r  M u t t e r  z u  
M u t h  w ä r e  / a l s  f i e  fafye / 
b a f  11) r  C f y r i f t u s  a l l e  b r e y  
B i t t e n  a b f d) l u g e.
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A uch liier mußte S chuster den A nfang des A bschnittes um ändern, 
um den Buchstaben $  als ersten verwerten zu können. Das zweite K apitel 
des I I . Teiles des Christi-Lebensbuches, welches die M arien-Passion be­
schreibt, re ich t in der Passion bis Seite 20, Absatz N.

Das G ebet welches im O riginal S. 13— 14 dem K apitel angereiht 
ist, feh lt in  der Ü bertragung.

D as I I I .  Kap. des I I .  Teiles des Christi Lebensbuches Cochems 
betite lt sich: „IDie CLt?rtftu5 poit feiner ZITutter 2Ibfi?ieb nafyme." Es ist 
bei Schuster gleich ans frühere  ohne besondere Ü berschrift angefügt und 
beg inn t m it A bsatz N  auf Seite 20.

M ißverstanden hat er folgende S telle:
C o c h e m  S. 15. P a s i o n S .  21.

„Denn Sohn ond ITlutter »Olli so bli taku  shauoßtni,
fallen fo fläglid? aus /  bafj es ju de je usaki mogou jokati, kateri
erbarm en w ar. Ein Jedes f y a t t e  jeh je vidou, iim  vßi okuel i  tfto-
e i u  p a a r  2l n g e n  /  die gantz je z h i , so je m e li  rozhe  ozhi,
Feuerroth wahren. (Dbfcbon fie k o k  e r  k r i ,  inu de so glih oni
liad) ITtöglicfyfeit if^r gehabtes £eyb souse noter dershali, jih je vender
ju perbergen fiutiten: Dennocfy fonnte vßaki uahku posnou, kaku so
m ans ifynen nur gar ju  Dtel an* shauostni bli.«
merfen."

Die Absätze R  und S auf Seite 21 und 22 sind ebenfalls E igen­
tum  des Ü bersetzers und stehen nicht im Original.

W ie der Ü bersetzer im Anfänge eines neuen A bschnittes verfährt, 
dafür mögen noch zwei Beispiele angeführt werden :

„ € r  tpenbete feine 3erflie§enben W erimo she tu  od Jeßusa
klugen im m erbar gegen tjim m el /"  K ristusa , kaku on obrazha ßvoje
u.f.ip.„X)urdj bijj erbärmliche H?aiiten m iuoßtive ozhi, prueti nebeßam«
rnb  Klagen umrbe ber gütige £ )€ rr  etc.
fo gar 511m UTitleyben betDÖgt / b a f  Moj lubi K riß tjan , le pomißli,
er für IDaiueu eine gute IDeil nicfyt de skues tu  neußm ileno jokanje,
reben fonnte." (S. 20. 2. Spalte.) inu kuagvanje, je bin ta  dobrotlivi

K riß tu s taku  delezh pergnan, inu 
obnainagan de 011 od prevelike 
shauoßti, en doug zait, ni uezh 
mogou govoriti.«

D ie Stellen auf S. 23— 24 E  sind stark  verändert. (Vgl. Orig. 
S. 16.) H ie und da fehlen ganze Sätze, so 2 auf S. 31 bei I , K. Vgl. 
O rig. S. 20. Die Stelle, die im Original von S. 20. 2. Sp. „als er ju 
Jllagbaleita fam e" . . . bis S. 22 links unten reicht, fehlt in der Ü ber­
tragung  vollkommen. E s w ird hier die Abschiedszene zwischen M agdalena 
und Jesus behandelt. V ielleicht ha t sie S chuster weggelassen, weil da 
viel von der L iebe zwischen M agdalena und Jesus die Rede ist. Ebenso 
fehlt auf S. 34 Pas. die Stelle, welche im O riginal (S. 22, 2. Sp.) folgender­
maßen lau tet: „IDer jentabl fyat gefeiten Jipey oerliebte l)er(jen non ein- 
anber fcfyeiben / ber fall ficfy etw as bapon einbilben /  tpas für ein erbarm« 
liifyes Scheiben jipifcfyeu biefen beyben geipefeit feye." D ie Stelle S. 34 : 
Xarna (X fü r S!) povje p e r S. Bergiti rekozh : kader ßim jeßt, en dober 
zajt ß taua 11 tem u sdyhvanju, de nezh nißem saße vedaua« . . .  bis »Oh« 
S. 35 lau te t im Original anders.
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Das 3. K ap. des I I . T . Cochems »Leben Christi« um faßt im O riginal 
m it A usschluß der daran angefügten G ebete die Seiten 5— 25; in der 
Ü bersetzung reicht es von S. 20 A bsatz N  bis S. 41 (A).

Im  O riginal sind an das 3. Kap. 2 G ebete angefügt, nämlich: 
„(ßebett 31! Cfyreu bejj 2tbfd^icbs l11t̂  iH a r iä “ unb „(ßebett am I).
©riinbonnerftag" (S. 25— 28), die der Passion fehlen.

S. 41 Absatz C beginnt die Fortsetzung der M arienpassion und 
zwar m it dem X V II I .  K ap. § 2, S. 173 des O riginals.

A und B S. 41 sind selbständig  eingeschaltete Absätze, die in 
K ürze die Leiden M ariens in jener N acht rekapitulieren.

F o r t s e t z u n g  S. 41. C o c h .  I I .  S. 173. § 2.
» C a d e r  j e  K r i s t u s  u j e t  „21 I s  (£fyr i f t us  g e f a n g e n

b i u ,  j e  s h i t r o  t a  ß t r a s h n a  ui a r e j  f a m e  i t? r  a l s b a l b
p o ß h t a  k ’ M a r i i  p e r s h u a ; i n u  b i e f e  l e y b i g e  P o f t  311 (Dfyren.
k o k e r  j e  o u a  ß a m a  r e k u a ,  t i  IDtc aber biefe gefcfjefyen feyen /
J o g r i  s o  ß a n k e j  p e r t e k l i ,  i n u  fyat fte f e j b f t e n  ben 1}. 2Iufelmo
s o u p i l i  s’ S o u ß s n i m j  o z h m i :  offenbartet / f p r e d) e n b : P i e
O h :  p r e l u b e ß n i v a  M a ti, T v o j  j ü n g e r  t a r n e n  g e l o f f e n  / pnb
p r e l u b e  i n u  z a r t a n i  s i n ;  i n u  f ctj r y e n m i t m e i 11 e 11 b en 2t  ug  en:
n a š l i  M o j s t e r ;  j e  u j e t ,  i n u  ©  a l l e r l i e b f t e  ^ r a u / b e i u  ge«
111 i u a v i m o  k a m  g a  on  i p o p e -  l i e b  t e r  Sofyn / u n f e v  I 1T e i ft e r
l a j o ,  i n u  k a k u  g a  b o j o  m a r -  ift g e f a n g e n  / r n b  U)ir toi ff en
t r a l i ,  i n u  m o r i l i . «  n i d j t / m o f i e i f y n f y i n f ü f y r e u /

o b e r  m a s  f i e m i t  i t) m  1 1) nn 
u> e r b e n."

H ier läßt Schuster die Stelle weg, daß dies dem h. Anselmo ge- 
offenbart wurde. In teressan t is t es, daß er Stellen, die ihm nicht g lau b ­
w ürdig schienen, nicht übersetzt, so O rig.: »ona je padua, 11a en kamen 
inu ta  je pod njo mezhek gratou inu ni nezh udaron?«, während es im 
Original noch w eiter h e iß t: „ lüe ld jer Stein je^unb 511 Xom ein 2lltar Stein 
ift /  barin man bie fünft Ringer IlTaiiä norf? fe^en fann."

Alles, was nicht m it M arias Herzleid zusam m enhängt, ist wegge­
lassen. Schuster hat sich also genau an den T itel gehalten. E r wollte nur 
die M arienpassion schildern. Sein Eigentum  ist die Stelle S. 51.: »K olker 
krati so ti frajm anski H uapzi njega udarili, en tekajkrat je M aria um ehniua 
inu ße je nje Serze ßtreßsuo.« D ie Stelle auf S. 179 Coch. I I .  von »o 
frommer C hrist (1. Sp.) bis zum G ebet fehlt. Es is t eine B etrachtung.

Das X V II I .  Kap. des O riginals II. T. von § 2,. S. 1 7 3 - 1 7 9
1. Sp. (o from m er Christ) um faßt in der Ü bersetzung S. 41 Absatz C — S, 51 R. 
»Das G ebett zu Ehren der Zeitung, so M aria wegen ihres gefangenen Sohns 
bekäm e«, welches S. 179 —180 Orig, steht, feh lt in der Uebersetzung. 
M it S. 53. (Zelu potem, kader . . .) beginnt das X X X I I I .  Kap. des I I .  
Theiles von Cochems Leben Christi, welches die Begegnung M arias mit 
ihrem kreuztragenden Sohne behandelt. D er A bschnitt auf S. 322 (rechts) 
bis 323 ist auf S. 54 Pas. in ein paar Zeilen gekürzt. Es mißfielen 
Schuster die langwierigen B etrachtungen.

W iederum  feh lt das (Jebet, welches sich im Original auf S. 3 2 3 —324 
§ 2 befindet. M it A bsatz G auf S. 55 wird die Ü bersetzung § 2  S. 324 
fortgesetzt. S. 56 und 57 is t die Ü bertragung s ta rk  verändert, denn es

2
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finden sich Stellen, die im Orig, nicht Vorkommen, so H , J ,  K . Auch
die B etrachtung S. 327, wo M aria niedersinkt, als sie Jesu  begegnet, ist
s ta rk  gekürzt; ebenso U bers. S. 60, 61 — O rig. S. 328.

Das »G ebett zu Ehren des ändern Falls« S. 328— 330 fehlt. M it 
§ 2 S. 330 w ird  auf S. 61 C. die Ü bersetzung fortgesetzt, die wiederum 
gekürz t is t und die eingehenden B etrachtungen über M ariens Schmerzen 
beiseite läßt.

M ißverstanden ist die Stelle S. 331, 2. Sp.:
tü it 'b  m ir  g e b r o c h e n  »Oh! ßedej b o d e  t a  p a l z a

b e r  S t a b  m e i n e s  HlterS." m o j g a  A lta rjn  s u o m l e n a . «
S ta tt „meines Jllte rs"  steh t „meines 2Iltars". W iederum  feh lt das 

G ebet am Schlüsse des K ap. S. 332.
Das 23. K ap. re ich t in  der Ü bersetzung von S. 53— 63 (L). Daran

schließt sich das 41. K apitel, das im Original von S. 396—-412 s teh t; in 
der Ü bersetzung reicht es von S. 6 3 — 66. Die B etrach tung  auf der
1. Spalte S. 397 entfällt wieder. Auf S. 65 nach T  sollte das G ebet 
»O Schm erzhafte Jungfrau«  etc. folgen, das S. 398 Orig, sich vorfindet, 
doch is t es w iederum  ausgelassen. Sehr gekürzt h a t Schuster S. 399 des 
O riginals. H ierauf fehlt der ganze andere Teil des K apitels, das noch 
bis S. 412 reicht. D aran schließt sich S. 6 6  das 44. Kap. (S. 434 Orig.): 
»Von der Sonnenfinstern iss.«

F alsch  is t folgende Stelle übersetzt:
„IDeiter toiffe /  bafj imfer f^ey» S. 6 6 . Abs. 7.

lanb /  iDie aus 3 °fyam 'i ;=' Coangelio N>po judouskim  je biu (m)
flärlicfy ju  fetten ift / nadj imfer Utjr K riß tus n a  k r i ß h  p e r b i t ,  apou
rechnen / »mb fyalber eilff Ufyr Dor* peteh, ponashim pak, opou adnai-
m ittag jum  C o b l  fey r e r u r t f y e i l t  ß tih .«
r oo r ben . "  (Orig. S. 435.)

U nd doch steh t im Orig, gleich darauf »Um halber zwölf w urde 
er gekreuziget«. Schuster übersah diese Stelle. D er Ü bersetzer übergeht 
die lange E rk lärung  von der E ntstehung der Sonnenfinsternis und sagt 
nur: »Biua ja pak te  L una tiß tik ra t, k ir je glih pod ßemlo ßtaua, inu 
ße je glih pred Sunze poßtaveua; inu potem je bu tud  tu  lubu Sunze 
otemneuo, de je ena goßta täma, poßtaua zhris vesvolen S vit; taku, de 
soße opouna te  Sviesde videle.« Die Sonnenfinsternis w ird aber im O riginal 
au f einer ganzen Seite w eit und breit erk lärt. G leich darauf ist wieder 
viel ausgelassen. E s w ird mit dem 45. Kap. ,,& )as ITCarta imter tt>efyreitber 
^infternu|š gelitten", das m it S. 443 beginnt, angeknüpft.

H ier is t w iederum viel gekürzt. Die B etrachtung S. 444 (2. Spalte) 
entfällt. Die Fortsetzung beginnt m it § 2 S. 445 in  gekürzter Form. 
Dieses K apitel reich t bis S. 69, Abs. P. Die eingeschobenen B etrachtungen 
und G ebete entfallen, ebenso das G ebet am Schluße des K apitels. H ierauf 
werden noch w eitere K lagen beschrieben, und es w ird erzählt, wie M aria 
ihren toten Sohn betrauerte. Auf S. 70 sind die A bschnitte V und W 
dem 52. K ap. entnommen, welches sich „I?ou ber (Eröffnung ber Seyten 
(£brifti“ betitelt. (§ 2. S. 509). M it Seite 70 schließt das von m ir benützte 
Exem plar der M arienpassion. Das Buch um faßt im ganzen 73 Seiten.
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Schusters M arienpassion ist also folgenden K apiteln  des I I . Teiles 
Cochems »Leben Christi« entnom m en:

2. K ap.: „IPie (£fyriftus feiner iTCutter feine £eyben offenbafyrte."
3. K ap.: „IDie <£fyriftus rott feiner Jlcutter 2lbfd?ieb nannte ."

18. K ap .: „ illa r ia e  fombt  Leitung / ifyr Sofyn feye oiefangen!"
83. K ap.: „<£fyriftus mit bem Creu^ begegnet feiner IlTutter."
41. K ap.: „UXis 21Tarie in. ber Kreuzigung gelitten fjat."
44. K ap.: „Don ber Sonnenfinfteruii" (Fehlt viel in der Übersetzung).
45. K ap  : „ lU as i l ta r ia  unter irebrenber ^ in fternu f gelitten" (Sehr 

gekürzt).
Die G rundideen, von denen sich unser Ü bersetzer leiten ließ, sind 

folgende :
1. E ine eigene Idee Schusters liegt schon in der Auswahl des Stoffes, 

indem er nur diejenigen K apitel übersetzt, die sich auf das Leiden Marias 
beziehen, sie harmpnisch verbindet und zu einem Buch gestalte t, während 
von Cochem kein Buch, das nur die M arienpassion behandelt, vorliegt.

2. Seine eigene Idee, fü r  die er jedoch, wie w ir später sehen w erden, 
V orb ilder in der deutschen L ite ra tu r finden m ußte, is t auch, daß er 
den S toff in Absätze teilt, deren jeden er m it einem neuen B uchstaben 
des A lphabets beginnt, also ein alphabetisches A krostichon schafft.

3. Die Ü bersetzung schließt sich im großen und ganzen vollkommen 
an das O riginal an.

4. M anches w ird jedoch auch frei erzählt und oft kurz und bündig 
w iedergegeben, was im O riginal lang und b re it e rö rtert wird.

5. Alle G ebete fehlen, ebenso ist Schuster kein F reund  von lang­
wierigen B etrachtungen. W as nicht glaubwürdig erscheint, w ird nicht 
übersetzt. »

Falls Schuster aber die gekürzte Ausgabe, das kleine »Christi Leben 
Buch«, benützte, welches ich nirgends bekam und daher auch nicht beim 
V ergleiche verwenden konnte, dürften die Punkte 4 und 5 d arau f zurück­
zuführen sein.

D as Buch ist im D ialekte der H eim at Schusters (S ternberg— K östen- 
berg—Kranzeihofen) geschrieben, doch hat auch das Schriftslow enische 
seiner Zeit einen nicht unbedeutenden E influß ausgeübt. E s is t von 
Germ anism en durchsetzt, nicht nur was die deutschen Frem dw örter, sondern 
auch was die Syntax betrifft. Im m erhin b leibt es aber eine nicht zu 
unterschätzende Erscheinung auf dem Gebiete der slow. L iteraturgesch ich te 
K ärn tens, denn es stam m t von einem Bauer.

Das alphabetische Akrostichon.
A ndreas Schuster w endete d a s  A B C  a ls  A k r o s t i c h o n  in zwei 

Büchern an, im »Svovenji O B A C E«, das in  V e r s e n  abgefaßt ist, 
und in der M arienpassion, die in  P r o s a  geschrieben ist.

W ir begegnen diesem A k r o s t i c h o n  z u e r s t  i n  d e r  b y z a n t i n i s c h e n  
L i t e r a t u r . 1) Von Ignatios, D iakon in K onstantinopel und späterem  M etro­
politen von N ikaea im Anfänge des 9. Jh., haben w ir 24 alphabetisch

') K rum bacher: G esch ichte  der byzan t. L itteratur, a in M üllers H andbuch . U ber  
iikrostich ische G ed ichte , K rebsverse KaJv.tioi und andere m etrische Spielereien der 
B yzantiner. S ieh e L it. S . 652. 1
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geordnete jam bische Sentenzen religiösen Inhaltes.1') Fr. M üller veröffent­
lichte im Rheinischen Museum 46 (1891) S. 320—322: »Ignatii Diaconi 
acrostichon alphabeticum «. In der byzantinischen L itera tu r existieren 
jam bische A lphabete und e r b a u l i c h e  A l p h a b e t e . 2) E rbauliche Alphabete, 
ähnlich dem des Ignatios Diakonos, erfreuten sicli in der byzantinischen 
Zeit der größten Beliebtheit. Sie sind nach Form , U m fang und Inha lt 
ziemlich verschieden; die V erfasser solcher Lehrgedichte konnten sich 
in der E rfindung neuer V arianten n icht genug tun. D er einfachste und 
wohl ä lteste  T ypus besteht aus 24 durch alphabetische A krosticha (stets 
A - ii n ich t L2-A) verbundenen jam bischen T rim etern ; später setzte man 
an die Stelle des T rim eters vielfach den politischen Vers, zuweilen auch 
A nakreonteen, an Stelle des akrostichischen E inzelverses einen D oppel- 
vers oder eine S trophe; in den Strophen w urden nur die ersten drei 
V erse durch die A krosticha ausgezeichnet. Auch A lphabete in rythm i­
schen M aßen und alphabetische Dialoge religiösen Inhaltes kommen vor.

Der U rsprung  der erbaulichen Alphabete is t in den alphabetisch 
geordneten profanen Gnomensammiungen zu suchen.3) Auch in der K irchen ­
poesie spielt die alphabetische A krostichis eine bedeutende Rolle. Als 
V erfasser erbaulicher A lphabete nennen die H andschriften den G regor 
von Nazianz, den Neilos, den H elias, Synkeilos, den Ignatios Diakonos, 
einen anderen Wohl späteren Ignatios, Leon den W eisen, K onstantin  usw. 
In  der kirchlichen Poesie w ird  auch das Akrostichon 12 - A angewendet. 
Diese A krosticha übten ohne Zweifel einen bedeutenden E influß auf den 
U m fang der Hym nen aus; da nämlich durch sie die Strophenzahl (24) 
festgesetzt wurde, gew öhnte man sich auch ohne dieselben an diese 
S trophenzahl.4)

Die ästhetische Beurteilung kann der Akrostichis nur eine un ter­
geordnete B edeutung zuerkennen. W ährend der Tonfall, der Reim und 
sonstige poetische M ittel zu Ohren dringen, bem erkt man die A krostichis 
nur auf dem P apiere und muß sie mühsam zusammenstellen. Man könnte 
zur V erteid igung höchstens anführen, daß durch sie die Strophen oder 
V erse deutlich auseinandergehalten w erden; aber häufig boten sich andere 
graphische M ittel. Auch der angebliche Vorteil, daß durch die A krostichis 
das unbem erkte Ausfallen einer S trophe oder eines Verses verh indert wird, 
verm ag den künstlerischen W ert derselben nicht zu erhöhen. (Krum bacher.)

Solche Akrosticha g ib t es in der byzantinischen L ite ra tu r eine U n­
m asse.5) Sic stammen aus dem !)., 10., 1 1., 12. Jah rhunderte  und sind auch 
in die vulräigriech ische L ite ra tu r übersregransren.ö  O  o  o  o

A u s  d e r  b y z a n t i n i s c h e n  gingen sie auch in  d ie  a l t k i r c h e n ­
s l a w i s c h  e über.

Die ältesten stammen aus dem X I I . — XI I I .  Jh.®) Es sind dies die
von Sobolevskij genannten I. Azbučna molitva na K onstan tina B ’lgarski

•) 1. c. S . 717— 720.
2) 1. e. S . 717.
') E in e  Solche hat L eo S te rn b a c h : W iener S tu d ien  115 (1891) 57— 62 veröffentlich t.
4i K rum bacher 1 S . 697.
*) V g l. darüber 1. c ,  S . 254, 256, 257, 507, 713, 786, 8 1 2 —813.
'*) A . Soholcv .-k ij: »Oerkovnoslavjarisktc stichotvorenja  o t I X .— X . veke i tech n oto

znacenje za eerkovnoslavjanskija  ezik . Sborn ik  Nur. U n iotv . K niga X V I . i X V I I .
S . 3 1 4 — 324. Sofia.
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po prepisa na S inodolnata biblioteka X I I .— X II I .  veke. I I .  Azbučna 
molitva po ruskija prepis ot v torata  polovina na XI I I .  vek. Es sind 
»alphabetische Gebete«. W ährend im ersten  G ebete jeder V ers mit einem 
neuen Buchstaben des A lphabets beginnt, folgt im zweiten nach jedem 
zweiten V erse ein anderer Buchstabe.

D a s  a k r o s t i c h i s c h c  A l p h a b e t  d r a n g  aber auch in  d ie  k i r c h ­
l i c h e  l a t e i n i s c h e  L i t e r a t u r  d e s  M i t t e l a l t e r s  ein.  V or allem sind 
es Hymnen, die diesen C harak ter aufweisen. Die Jesuiten  Guido M aria 
D reves und Clemens Blume veröffentlichten eine große Sam m lung solcher 
H ym nen.1) Im  X V . B ande: »Reimgebete und Leselieder des M ittelalters« 
haben w ir folgende A becedarien: N r. 49: De Nom inibus e t T itul is B. 
M. V. (S. 61— 68), Nr. 50: De Nom inibus B. M. V. (S. 63— 64), Nr. 87: 
A lphabetuni archangelicum  in laudem B. M. V. (S. 107— 108) [aus dem 
Jah re  1518], N r. 8 8 : A liud A lphabetum . Abecedarien und Bruchteile 
derselben sind noch vorhanden in: I I .  13. A —T . ; II. 23; II . 60. A —J. 
X , Y ; II. 134. A —Z folgen w eitere 12 S trophen; IV . 5. A — E;  IV . 75. 
A — F ;  X I. 175. A — E ;  X II . 2. A —Z;  X I V .  a, 11. A — S; X IV . a, 19. 
A - Z ;  X I V .  a, 40. A —H ;  X I V .  a, 72. A — V ; X IV . a, 84— 86. A— Z; 
X IV . a, 137. A D ; X V I .  183. A — G ;  X I X .  6 . A —X ;  X IX . 7. A — L;  
X IX . 8 . (Doppelakrostichon) X IX . 22. A - Z ;  X IX . 62. A — H ; X IX . 
392. A — Z; X IX . 470. A - Z  +  Amen. X X I I .  500. A— Z;  X X I I I .  8 . 
A — Z;  X X I I I .  10. A — Z;  X X II I .  29. A - Z ;  X X I I I .  31. A — G;  X X II I .  
70. A - N ;  X X II I . 74. A — S ; X X II I . 75. A — U;  X X II I .  78. A — D; 
X X I I I .  204. A — Z; X X I I I .  251. und 252. +  IV . 413. A —X ; X X II I .  
295. A— G ;  X V I I .  6 . A — Z, 9. A — Z, 16. A — Z, 108 A— H .2) Auch 
die weiteren B ände weisen noch solche A becedarien auf.

A u s  d e r  m i t t e l a l t e r l i c h e n  l a t e i n i s c h e n  L i t e r a t u r  gingen sie 
in  d ie  d e u t s c h e  u n d  w e s t r u s s i s c h e  über.

In  W ackernagels deutschem K irchenliede finden sich sowohl in den 
lateinischen als auch in den deutschen L iedern A B C -A krostichen.

In l a t e i n i s c h e n :  »V ersus confessionis de luctu poenitentiae« 
(1. S. 12— 13.) Caelius Sodulius: H ym nus acrostichis, totam  vitam C hristi 
continens. (I. S. 45, 46.). In »In nativ itate domini ad laudes« reicht es 
bis G, in »in nativ ita te  domini ad vesperas« bis N, fortgesetzt wird es 
von S an. (S. 46, 47.). In den » llym ni de s. M aria, matrc dom ini«, wird 
das große und kleine A B C  verw endet. (S. 110.). »In epiphania ad noctur- 
nain« w eist abwechselnd große und kleine Buchstaben auf:

»A Patre  unigenitus 
ad nos venit per virginem 
baptism a . . .« etc.

M eister Jacob  von M üldorf hat ebenfalls ein L ied »Ad beatam  
M ariam virginem« (S. 220), welches ein ABC - Akrostichon enthält. 
Zacharias F e rre riu s : »In die festo resurrectionis C hristi e t paschali tem ­
pore iambicum ajphabeticum« (S. 257, 258) verw endete es in jeder ersten 
Zeile seiner vierzeiligen Strophen.

■) A nalecta  h ym n ica  m edii aevi. L e ip zig . O. R . R eisland . D ie  B enützung dieser  
Publikation  verdanke ich  H errn U n iv .-P ro f. H ofra t Sehönbaeh , der m ir d iese lbe aus 
seiner P rivatb ib lio th ek  zur V erfü gu n g stellte .

2) E n tn om m en  aus AnaJ. h ym n . 29. Bd. S . J0. 11.



In  d e u t s c h e n :  Im  zweiten Bande S. 440 befindet sich „bas qulben 
21bc mit r i l  fubtiliteten". Es zeichnet sicli dadurch aus, daß in der ersten 
S trophe jedes W ort m it einem neuen und jede S trophe mit einem anderen 
B uchstaben beginnt. H einrich von Loufenberg (15. Jahrh .?) hat S. 557— 
559 ein »M arien ABC«. Im  ganzen hat er fünf ABC. (S. 557— 562 
|N L  732 —736]).

D ie »Bukvice* d e s  s e r b i s c h e n  S c h r i f t s t e l l e r s  D o s i t e j  O b r a -  
d o v i c  (1744-— 1811), die 1765 geschrieben sind, weisen ebenfalls ein 
a l p h a b e t i s c h e s  A k r o s t i c h o n  auf. Bei der Bearbeitung dieses Buches 
hatte er das »Duchovniij Alfabit« (geistliches A lphabet) des Isaias 
K opinski (-}-1614), e i n e s  S c h ü l e r s  d e r  K i e w e r  s c h o l a s t i s c h e n  
S c h u l e ,  wohin diese Species aus der m ittelalterlichen lateinischen L ite­
ra tu r drang, vor A ugen.1)

A ber auch in  d e r  d e u t s c h e n  P r o s a l i t e r a t u r  findet es sich. 
In  Ju lius H a rt’ »G eschichte der W eltliteratur und des T heaters aller 
Zeiten und Völker« (1894, I. Bd.) ist auf S. 119 der A bdruck eines 
Blattes des von L ienhart Holl in Ulm gedruckten  Buches d er W eisheit 
(1484). A uf diesem Blatte s teh t: „21s i)t bj Keigifler über bas 23ud) ber
ro c i^e it / pub fcinb barimi all artifel /  in welchem capitel / pub nad)
roeldjer ^ itiu r / tmb in tr>eld?em budiftabcu. € s  i)'t aucfj jeiuiffen bas ein 
itjlicbes capitel mit feinem a. b. c. aufabet unb figureu. D as anber capitel
fyat jroat a. b. c. tntb bas anbei- a. b. c. fallet an a a. Darnach trifj Diefy
jeridjten."

E s en tsteh t nun die Frage, woher A ndreas S chuster das alpha­
betische A krostichon hat. In  der slowenischen L ite ra tu r hat es außer ihm 
meines W issens niemand angewendet. W ohl is t es aber, wie w ir gesehen 
haben, in der byzantinischen, altkirclienslaw ischen, w estrussischen, ser­
bischen, d er m ittelalterlichen  lateinischen und deutschen L ite ra tu r vor­
handen. E s können bei unserem B auerndichter wohl nur die deutschen 
V orbilder in B etrach t gezogen werden. W ir haben es in deutschen V olks­
liedern und in der P ro sa lite ra tu r im B uche der W eisheit (1484) gefunden. 
Es müssen also noch m ehr deutsche D ichtungen und Prosaschriften vor­
handen sein, es muß die unterbrochene K ette , die in der byzantinischen 
L ite ra tu r im Anfänge des 9. Jah rhunderts  beginnt und in Kärnten 1811 
endet, durch deutsche ABC Akrostichen des X V I., X V II  und eventuell 
des X V I I I .  Jah rhunderts  ergänzt werden.

') V gl. darüber: T ihom ir O stojič: D ositej O bradovic u H op ovu . I' Novora Sadu  
1907. K njige M atice S ip sk e . Broj 19 i 20. S . 3 6 6 — 368 u n d  307.






